
Arisierung und vorausei-
lender Gehorsam in Natio-
nalsozialismus:
Jüdische Geschäftsleu-
te wurden direkt nach der 
Machtübernahme der  Nati-
onalsozialisten durch gezielte 
und öffentlichkeitswirksame 
Boykottmaßnahmen in ihrer 
wirtschaftlichen Betätigung 
stark eingeschränkt. Ziel 
war die so genannte „Arisie-
rung“ der deutschen Wirt-
schaft, das heißt die erzwun-
gene Überführung jüdischer 
Geschäfte und Firmen auf 
einen nichtjüdischen Besit-
zer zu einem in der Regel 
weit unter dem tatsäch-
lichen Wert liegenden Preis. 
Der Verlauf der Arisierung 
spiegelt ein im Dritten Reich 
weit verbreitetes und fatales 
Phänomen: das des voraus-
eilenden Gehorsams. Wäh-
rend entsprechende Verord-
nungen von staatlicher Sei-
te erst im Frühjahr 1938 
erlassen wurden, um der 
Verdrängung von Juden aus 
dem Wirtschaftsleben einen 
legal-gesetzlichen Anstrich 
zu geben, befanden sich 
nach Schätzungen im Jahr 
1938 bereits 60-70 % der 
im Januar 1933 bestehen-
den jüdischen Geschäfte 
im Deutschen Reich nicht 
mehr in jüdischen Händen. 
Angedrohte und tatsäch-
liche Gewalt  zwang viele 
Geschäftsleute jüdischen 
Glaubens lange vor 1938 
ihre wirtschaftliche Tätigkeit 
aufzugeben.

Josef Heymann wurde am 04.10.1862 in Dotzheim, seine Ehefrau Käthe Heymann 
geb. Laser am 02.02.1877 in Wiesbaden geboren. Sie wohnten zunächst im Nerotal 
35. Josef Heymann war Kaufmann, 1903 übernahm er das alteingesessene Mode-
haus Hertz, eines der bekanntesten Fachgeschäfte der Stadt. In dem repräsentativen 
Geschäftshaus in der Langgasse 20-22 wurden Stoffe aller Art sowie Damenmo-
den angeboten. Josef Heymann wird als sehr angesehener, solider Geschäftsmann 
beschrieben, das Damenmodehaus unterhielt zeitweise bis zu 50 Hilfskräfte. Käthe 
arbeitete ebenfalls im Geschäft ihres Mannes mit und zeichnete dort auch Prokura. 

Mit den sich verändernden Realitäten werden die Heymanns schon früh konfrontiert: 
Im Frühjahr 1933 – direkt nach der Machtübernahme -  nimmt vor ihrem Geschäft 
ein Posten mit Schild Aufstellung: „Kauft nicht bei Juden!“ Die Geschäftsbücher geben 
darüber Auskunft, dass der Verkauf daraufhin drastisch zurückgegangen sein muss. 
Dies, vor allem aber die damit verbundene persönliche Bedrohung, ließ Heymanns 
die Entscheidung treffen, ihr Geschäft vorzeitig zu verkaufen. 

Seit dem 1. September 1933 wird das Modehaus unter anderer Leitung weitergeführt. 
Josef Heymann wird zu diesem Zeitpunkt als durchaus gesunder Mann beschrie-
ben, für den unter normalen Umständen ein Ausscheiden aus dem Arbeitsleben 
nicht denkbar gewesen wäre. Systematisch entzog man dem Ehepaar auch weiterhin 
sein komplettes Vermögen. Im Verlauf der nächsten Jahre müssen sie die sogenann-
te Judenvermögensabgabe sowie die Reichsfluchtsteuer bezahlen. Edelmetallgegen-
stände, Wertpapiere, Hausrat, Schmuck: alles wird „aufgrund des §1 des Gesetzes ... 
über die Einbeziehung volksstaatsfeindlichen Vermögens ... zugunsten des Deutschen 

Reiches eingezogen“ 
bzw. muss zwangsverk-
auft werden. Trotz allem 
scheinen die Heymanns 
nicht an Auswande-
rung gedacht zu haben, 
denn obwohl sich ihnen 
die Möglichkeit zur Aus-
wanderung bietet, blei-
ben sie, wohl die irrige 
Annahme vieler Leidens-
genossen teilend, dass 
der Spuk bald vorbei sei. 

Am 01.09.1942 wird 
das Ehepaar nach The-
resienstadt deportiert. 
Dort kommt Josef Hey-
mann bereits vierzehn 
Tage später um. Einer 
nicht gesicherten Quel-
le zufolge wurde er 
erschlagen. Seine Frau 
stirbt nur zwei Tage spä-
ter. Höchstwahrschein-
lich hat sie sich das 
Leben genommen.
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Josef und Käthe Heymann (Mitte)  
mit Schwägerin Lili und Schwager Eduard Laser bei einer Wanderung


